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546 ©peobor Fontane: SKittag. — Frip §agtnann; lieber bie ©ntftepung beutfcper Familiennamen.

©Int ©Balbesfaume träumt bie Sßtjre,
21m Gimmel roetfee ©BoIKlein nur;
©s iff fo ftitt, baft id) fie pre,
©ie tiefe (Stille ber îîatur.

Sîltitog,
©tings Sonnenfcpein auf ©ßies' unb ©Segen,

®ie ©Cipfet ftumm, kein Süftcpen road),

Unb bocf), es klingt, als ftröm' ein ©legen

Seis tönenb auf bas ©tläfterbad).
ÏÇeobor gontane.

Heber bie (Sntfîehung beutfcfyer gamiltennamen.
33cm F*ip §agmann.

(Einleitung.

Qtoei ©efäprtert begleiten peutgutage feben
Slngepörigen einer gibilifierten Station bon ber
©Biege big gur 33apre. ®ag finb fein Familien»
name unb fein Sßerfonenname. Stidft feiten finb
fie bagrt Beftimmt, nod) barüBer pinaug nad)
Sal)ren unb Faprpunberten ben Stupm beg

Exagéré in aller SBett gu ber'fünben. ©er Fa=
milienname ift febem Bleinen ©rbenbürger fcpon

gum Poraug Beftimmt, unb Baum Igat er bag
Sicpt ber ©Belt erBIictt, fo toirb iptrt bon ben
(Eltern nocp ber Sßerfonenname berliepen. Stun
Bann er ing Qiôilftairbêregifter eingetragen
toerben; feine FnbiPibualität ift Begeidfnet, unb
aitg ber SJÎittoelt ift er perauggepoßen. ©Bäp=
renb ber Familienname Porgitggtoeife in ber
©cpule unb im öffentlichen Beben gur Stapfen-
bitng form ut, perrfdjt ber ipcrfonenname im
engern unb toeitern FamilienBreife. iBeibeaßer
Inerben bereint gebraucht, Inenn man eine 5ßer=

fönlicpBeit genügenb unb SJtiffPerftänbniffe aug»
fdflieffenb nennen unb Begeicpnen toitt.

®iefe hoppelte StamenggeBung Inar inbeffen
ni'cgt bon feper fo Sitte, fonbern fie ift erft im
Saufe ber Faprpurtberte alg unbebingteg ©r=
forbernig ber raftlog eilenben Qeit entftanben.
SSig gum SSeginn beg 11. Faprpunbertg tnaren
bie ©terpältniffe piergulanbe fo einfach, &ie 8U*
meift Bobenftänbige SSebölferung noch' uid)t in
größerer gapl in ©täbten gufammengebrängt,
fonbern nur fpärlid) über bie eingelnen §fife
|in berBreitet, bann .fpanbel itnb ©SerBepr fo
ohne 33ebeutung, baff eâ boïïauf genügte, bie
HJtenfcpen nach tîjren Staufnamen gu Benennen.

Unferen germanifchen SSorfapren ftanb eine
reiche Stuêtoapl pocpBIingenber unb bebeutungg--
botter Sßerfonennamen gur ©Verfügung, in toel--

then fit'h fo recht ipre ©itten unb ihre ©Beltam
fchaitung toiberfpiegeln. SStännlicpe ©igenfcpaf--
ten tote Huge iöefortnenpeit, Streben nach Stupm
unb ©pre, toeifer Stat, Briegerifcpeg ©ßefen,
®ampfluft, 30tut unb SiärBe unb anbere finben
toir pauptfäcplich barin auggeprägt. ®ag Sieb»

liehe, ©anfte unb SStilbe tritt gitrücf, felBft in
ben toeiblicpen Stamen.

SKännlicpe Sßerfonennauten toaren gum 33ei=

fpiet (bie neupocpbeutfd)e SSebeutung ift in
klammern gefetjt) ipilbebranb (®ampffcptoert),
©Balbemar (Berühmt im ©Balten), 9tuboIf
(Stupmtoolf), ©plobotoicf), Subtoig (Stupmeg--
Bampf), iltieginbobo (mächtig gebietenb), Stagin»
ntunb, Stainutnb (ratenber SStunb), Sigig»
nutnb (burd) ©ieg fcpüpenb), Slicoparb, Sticparb

(ber SJtäd)tig=StarBe), ©berparb (ber ftarBe
©Bär), Friebrid) (©Befdjüper beg F^ebeng),
©Billibalb (einen Bühnen ©Billen pabenb), ßuom-
rat (Buhn im State). ®agu ein paar toeiblidje
PPerfonennamen: ^abtttoig, ^ebtoig (bie ®riegg»
Bämpferin), ^ilba (^ämpferin), Frieba (@<hüt=

gerin).

®a bie Sprache beg SBoIBeg, in früherer Qeit
noch mehr alg peutgutage, ftönbig Sßeränberum

gen erlitt, geidjal) eg natürlich, baff biefe gtoet=

ftämmigen ifterfonennamen, bie für ben in«

timen piglichm aSerBepr im engern greife ber

Familie gu fchtoerfättig toaren, gebürgt tourben.

So entftanben, toie noch heute in ber Xtm=

ganggfprache, bie .tofeformen. ^uonrat tourbe

gu Stuno, Sigbert gu Sigbo, ^ugbalb gu $ugo,
Spietmar gu ®himo.

®ie .ftenntnig all biefer germanifchen Sta=

men öerbanBen toir alten IXrBunben, bie glücf--

licpertoeife burcp bie Stürme ber Saltohunberte
pinburch Big auf ben heutigen ®ag gerettet
toorben finb. Fu einer lXrBunbe Pom 29. Fuli
761, in toelcper Ffunharb (©ifenpart) feinen
Sefip in Stammpeim für ein Sßferb unb ein

Scptoert an bag ^Blofter St. ©allen PerBaufte,
toerbeu folgenbe Sßerfonen genannt: Ffaupert,
^airnoib, Sffianmunb unb Speotoloih. ®iefer
augfchlieffliche ©ebrauep beutfeper iÇerfonem
namen porte auf, alg fiep' bag ©priftentum aug=

gubreiten Begann. Frembe Stamen, bie gum Seil
aug ber SSiBel gefepöpft finb, begannen auep bei
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Am Waldessaume träumt die Föhre,
Am Äimmel weihe Wötklein nur;
Es ist so still, daß ich sie höre,
Die tiefe Stille der Natur.

Mittag.
Rings Sonnenschein auf Wies' und Wegen,
Die Wipfel stumm, kein Lüftchen wach,

Und doch, es klingt, als ström' ein Regen
Leis tönend auf das Bläkterdach.

Theodor Fontane.

Ueber die Entstehung deutscher Familiennamen.
Von Fritz Hagmann.

Einleitung.
Zwei Gefährten begleiten heutzutage jeden

Angehörigen einer zivilisierten Nation von der
Wiege bis zur Bahre. Das sind sein Familien-
name und sein Personenname. Nicht selten sind
sie dazu bestimmt, noch darüber hinaus nach

Jahren und Jahrhunderten den Ruhm des

Trägers in aller Welt zu verkünden. Der Fa-
milienname ist jedem kleinen Erdenbürger schon

zum voraus bestimmt, und kaum hat er das
Licht der Welt erblickt, so wird ihm von den
Eltern noch der Personenname verliehen. Nun.
kann er ins Zivilstandsregister eingetragen
werden^ seine Individualität ist bezeichnet, und
aus der Mitwelt ist er herausgehoben. Wäh-
rend der Familienname vorzugsweise in der
Schule und im öffentlichen Leben zur Anwen-
dung kommt, herrscht der Personenname im
engern und weitern Familienkreise. Beide aber
werden vereint gebraucht, wenn man eine Per-
sönlichkeit genügend und Mißverständnisse aus-
schließend nennen und bezeichnen will.

Diese doppelte Namensgebung war indessen
nicht von jeher so Sitte, sondern sie ist erst im
Laufe der Jahrhunderte als unbedingtes Er-
fordernis der rastlos eilenden Zeit entstanden.
Bis zum Beginn des 11. Jahrhunderts waren
die Verhältnisse hierzulande so einfach, die zu-
meist bodenständige Bevölkerung noch nicht in
größerer Zahl in Städten zusammengedrängt,
sondern nur spärlich über die einzelnen Höfe
hin verbreitet, dann Handel und Verkehr so

ohne Bedeutung, daß es vollauf genügte, die
Menschen nach ihren Taufnamen zu benennen.

Unseren germanischen Vorfahren stand eine
reiche Auswahl hochklingender und bedeutungs-
voller Personennamen zur Verfügung, in wel-
chen sich so recht ihre Sitten und ihre Weltan-
schauung widerspiegeln. Männliche Eigenschaf-
ten wie kluge Besonnenheit, Streben nach Ruhin
und Ehre, weiser Rat, kriegerisches Wesen,
Kampflust, Mut und Stärke und andere finden
wir hauptsächlich darin ausgeprägt. Das Lieb-

liche, Sanfte und Milde tritt zurück, selbst in
den weiblichen Namen.

Männliche Personennamen waren zum Bei-
spiel (die neuhochdeutsche Bedeutung ist in
Klammern gesetzt) Hildebrand (Kampfschwert),
Waldemar (berühmt im Walten), Rudolf
(Ruhmwolf), Chlodawich, Ludwig (Ruhmes-
kämpf), Meginbodo (mächtig gebietend), Ragin-
mund, Raimund (ratender Mund), Sigis-
mund (durch Sieg schützend), Ricohard, Richard
(der Mächtig-Starke), Eberhard (der starke

Bär), Friedrich (Beschützer des Friedens),
Willibald (einen kühnen Willen habend), Kuon-
rat (kühn im Rate). Dazu ein paar weibliche

Personennamen: Haduwig, Hedwig (die Kriegs-
kämpferin), Hilda (Kämpferin), Frieda (Schüt-
zerin).

Da die Sprache des Volkes, in früherer Zeit
noch mehr als heutzutage, ständig Beränderun-

gen erlitt, geschah es natürlich, daß diese zwei-
stämmigen Personennamen, die für den in-
timen herzlichen Verkehr im engern Kreise der

Familie zu schwerfällig waren, gekürzt wurden.
So entstanden, wie noch heute in der Um-
gangssprache, die Koseformen. Kuonrat wurde

zu Kuno, Sigbert zu Sigbo, Hugbald zu Hugo,

Thietmar zu Thimo.

Die Kenntnis all dieser germanischen Na-

men verdanken wir alten Urkunden, die glück-

licherweise durch die Stürme der Jahrhunderte
hindurch bis aus den heutigen Tag gerettet
worden sind. In einer Urkunde vom 29. Juli
761, in welcher Jsanhard (Eisenhart) seinen

Besitz in Stammheim für ein Pferd und ein

Schwert an das Kloster St. Gallen verkaufte,
werden folgende Personen genannt: Jsanpert,
Haimold, Wanmund und Theotoloch. Dieser
ausschließliche Gebrauch deutscher Personen-
namen hörte auf, als sich das Christentum aus-

zubreiten begann. Fremde Namen, die zum Teil
aus der Bibel geschöpft sind, begannen auch bei
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„SSorftü^Iing".

ung tjeimifct) gu toerben. SBir nennen SCnbteag,

Sßettug, ißtfitipbug, ®ankl, Salomon it'm.
Mit bet 3^^ baten nun abet in beit Sebeng=

bett)ältniffen beg SSoFfeg Bebeutenbe 33etänbe=

tungen eingetreten. ®ie fpärltc^ übet ttnfet
©cfjtoeigerlanb IfinberBreitete aicmannifüje 33e=

nöFfetiuig blatte ficti ctbebiid) betmeFfti ©E)e=

malige Seibeigene toaren frei gefootben ober tfat=

ten fic£) loggeïauft unb ioaten batunt nicfjt
meïjt an bie ©cl)ûlïe gebunben. ©täbte in gient=

lieb großer Qalfl toaren gegtünbet iootben, ober

ioie Qüxicbj aitg betfcljiebenattigen 33eftanbtei=

len gunimmengeioaâfcn. ipanbel unb 23etM)t
blitzten mächtig auf unb brachten beu töeiooTn

net bet einen ©iabt mit bem ber anbeten, ben

©tabter mit bem Sanbmann in fortmälftenbe
Serütiritng unb föegietjitng. Kriege toatfen bie

Menfdjen butcfjeinanbet, unb boni Sanbe £>et

begann eine ©inioanbetung in bie fcfjitmenben

9ladj einem ©emeiibe bon iftob. Seilet, Uftet.

Mauern ber ©täbte. llrïunben unb Verträge,
in benen eingelne ißetfonen möglidjft genau gu

Begeidfnen toaren, tourben häufiger alg ftittjer
auggeftellt. Dtief ber Sanbegpetr ein gtoffeteg
fpeet gufammen, fo faitben fiä) bie IXto, ©ffm,
©igo, ©ngo, unb anbete fo galflteid) bor, baff
oÇne eine loeitere 58egeid)itung ber erfte born

gioeiten unb brüten ©igo nid)t meïjt gu unter*
fdjeiben loat. ®agu ïam itoüj, baff bag ntelft
unb rneF)t itbetïfanbnelfmenbe SIufgeFjeit bet

alten gtoeiftämmigen Sßerfonennameu in bie

ïûrgeten ^ofefotmen bie Slngaîjl bet gu ©ebote

ftepenben tarnen tebugierte. ©o ftoffen gum
tBeiffoet bie fedjg SSoHnanten ©obebalb, ©oba=

Bett, ©obaftib, ©obetjarb, ©obegealt unb ©oba=

loatt in bie SFürgitng ©obo gufammen. Shitg eg

ergab fidj bie ïftotioenbigïeit, febeg eingelne fgn=

bibibuum genauer, atg eg Bigper notloenbig
loat, gu begeidjnen, bag beifgt, e» fortan in gioei*
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..Vorfrühling".

uns heimisch zu werden. Wir nennen Andreas.
Petrus, Philippus. Daniel. Salomon usw.

Mit der Zeit waren nun aber in den Lebens-

Verhältnissen des Volkes bedeutende Verände-

rungen eingetreten. Die spärlich über unser

Schweizerland hinverbreitete alemannische Be-

völkerung hatte sich erheblich vermehrt. Ehe-

malige Leibeigene waren frei geworden oder hat-
ten sich losgekauft und waren darum nicht
mehr an die Scholle gebunden. Städte in ziem-

lich großer Zahl waren gegründet worden, oder

wie Zürich aus verschiedenartigen Bestandtei-
len zusammengewachsen. Handel und Verkehr
blühten mächtig auf und brachten den Bewoh-

ner der einen Stadt mit dem der anderen, den

Städter mit dem Land mann in fortwährende
Berührung und Beziehung. Kriege warfen die

Menschen durcheinander, und vom Lande her

begann eine Einwanderung in die schirmenden

Nach einem Gemälde von Rob. Keller, Uster.

Mauern der Städte. Urkunden und Verträge,
in denen einzelne Personen möglichst genau zu
bezeichnen waren, wurden häufiger als früher
ausgestellt. Rief der Landesherr ein größeres
Heer zusammen, so fanden sich die Uto, Eppo.
Sigo, Enzo. und andere so zahlreich vor. daß

ohne eine weitere Bezeichnung der erste vom
zweiten und dritten Sigo nicht mehr zu unter-
scheiden war. Dazu kam noch, daß das mehr
und mehr überhandnehmende Aufgehen der

alten zweistämmigen Personennamen, in die

kürzeren Koseformen die Anzahl der zu Gebote

stehenden Namen reduzierte. So flössen zum
Beispiel die sechs Vollnamen Godebald. Goda-

bert, Godasrid, Godehard. Godescalk und Goda-

walt in die Kürzung Gado zusammen. Kurz es

ergab sich die Notwendigkeit, jedes einzelne In-
dividuum genauer, als es bisher notwendig
war. zu bezeichnen, das heißt, es fortan in zwei-
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fachet SSeife gu Benennen. ©g liegt auf bet
ipanb, bafj man fidji feinen Seinamen itidjt
felBft gulegte, fonbern baft er jebem Stenfdjjen
bon feiner Umgebung angehängt tourbe, bie
eben baburdj einen SeginBert ober einen ©ppo
Beffer ïenngeicftneie. ®ieg gefcbah, foBalb eg

bag Sebürfnig ertpeifcfite, alfo niefit auf ©etjeift
bon oBen ftetaB, nidjt auf einen ©tftlag, fonbern
nadi unb nacfj. Siit bem 11. '^aftrftunbert feilte
biefe ©nttoidtung ein unb gu Sluggang beg
13. 3'al)rl)unberi» toaren bie Seinamen, bie
in ber F°Ige erBIidfje ©efrîjleihtgnamen tour=
ben, auf bem Soben ber beutfdjen ©dftoeig atC=

gemein in ©efiraudj. ©ie fatten jebodj nod)
nidjt bie geftigfeit toie tfeutgutage, fonbern
gufammen mit bem übrigen ©pradjgut mac^=
ten fie meftr ober toeniger bie ©nttoidtung ber

beutfdjen ©pratfte mit. Sadj toetdjen ©ntnb=
fäften fie entftanben, möge nun im fgtolgenben
gefagt toerben.

®te boit ^attbtoetf, ©etoer&e, Seruf, ©tanb,
2ïmt unb ÜBürbe entlehnten ^nuttltennamen.

Sabbern einmal bie Sottoenbigïeit borfjam
ben toar, ein fgnbibibuum genauer atg Bigfter
gu Begeidjnen, toar eg fetjr naftetiegenb, gu )panb=
toerï unb ©etoerBe, bag einer Betrieb, gu Stmt
unb Stürbe, bag einer Beïteibete, gu greifen.
Stenn man Bebenït, baft im Stittetatter biet
häufiger atg îjeute &er gleiche Seruf bomSater
auf ben ©oljn überging, fo toirb einem oïme
toeitereg Har, baff ein bon einer Stätigfeit her»

rütjrenber Seiname ebenfattg haften Blieb unb

gum Familiennamen tourbe. ®ie Kategorie
biefer tarnen i'ft eine I)ûd)mtereffante, ba fie
ung einen tiefen ©inBIid in bie ®âtigïeit itn=
ferer Sorfahren gu ©iabt unb Sanb tun läftt
unb ung gugteidj mit auggeftorBenen ©etoerïen
unb untergegangenen Stmtern Beïannt madjt.
llrïunben aug ber Stitte beg 12. Fatjufjuubertg
führen ung fiereitg einen ©djultïjeift, einen
Stünger, einen Steier unb einen F°Äer bor.
©otdjen Seinamen geht anfängtid) meift ber
SCrtiïel boran, Big er bann mit ber Qeit fallen
getaffen tourbe, fgn einer am 7. Stärg 1272 in
ber §IBiei Fürith' auggeftetlten llrïunbe treten
gum Seifpiet iffttïoB ber Stültner, ©hupnrat ber
©djroter unb ©uonrat ber ©oltgmit auf. ®en
fdjon ertoähnten Sauten reihten fidj bann im
Saufe ber Fed ungä'htige anbere an, bie alten
bor'fommenben ©etoerïen unb Stmtern entnont»

men finb. §Iug ben Serufen, bie für Nahrung
unb ßteibung forgert, ïamen Befonberg biete

Samen herbor. ®a Begegnet ung ber Sed mit
ben Fufammenfeftungen SrobBed, ©ü)Iotter=
Bed unb SteinBed. 9Iug bem laieinifdjen pistor,
bem Stüüer, ber Bei ben Sömern gugteidj bag
Srot Buï, tourbe ißfifter, ein fetjr häufiger
Same im ©efiiete beg Sïantong Füridj. ®ann
gibt eg audh Familiennamen toie Fleifdjer,
F'Ieifchmatin, Stetiger, Steftter, ®äfer, Srauer,
Sreuer, Steinfdjenï, FäbBer, ©erBer, ®ürfdj=
ner, SebergerBer, SSeBer, SlrmBrufter, Sotg=
mather, Sacftofner, Süttner, ®üfer, ®engter,
®rerter, ©tafer, ©olbfthmieb, ©toggner, ®eft=
1er, Staurer, ©attter, ©eiler, ©djtoffer, ©djnift»
ter, Ftegler. 3tug jebem SIbreftBudj tonnten noth
toeitere bagu aufgegähtt toerben, bie toeiter ïei=

ner ©rtäuterung Bebürfen, benn fie toeifen ïtar
auf ein fieftimmteg tpanbtoerï hin, bag ber Sor»
fahr ber Betreffenben ißerfon augüBte. ®ie
lateinifthe Segeithnung für ©djneiber hiefe sutor,
tooraug ©utter tourbe mit ben Sarianten ©au=
ter unb ©utermeifter. ®er statiner toar ber
©djmieb für 5ßlattenharnifthe, tpelgenmadjer,
ber Serfertiger bon ^eiligenBilbthen. ®er Sart=
unb ^aarftherer toar ïurg ber ©cherrer. ©in
Same bon ungeheurer SerBreitung ift bie Se=

geit^nung für bag ©etoerï getoorben, toelthe»
in Stühlen bag ®orn in Steht bertoanbette.
®ag SlbrefgBucf) ber ©tabt ©t. ©allen toeift
nitht toeniger atg 308 Sertreter auf, tooBei

SeBenformen toie Stiller unb bie berfdjiebenen
Fufammenfehungen nitht mitgegählt finb. SBa=

ren in einer größeren Ortfchaft mehrere Stüt>
ten, fo genügte ber einfache Same StüIIer nitht
mehr unb eg entftanben gahlreidje Fufatomen=
feigungen, bie teitg ber ?Irt ber Stühle, beren
©tanbort, teitg ber 3ugeï)ôrigïeit ober Btnter=

tänig'feit, teitg ber Sefdjaffentjeit beg Stülterg
in ber Stülgte entnommen finb. ®ag Fürcher
Slbre^Buth führt urtg beren folgenbe bor: Sahn-
mûïïer, SraumüHer, Flachmüller, §aggenmüt=
1er, ^einmütler, tpintermüüer, ^ochmütter, §ot=
termütter, ^ohtmülter, Stütterfchon, Siethmüt=
1er, ©egmütter, ©Biigmütler, StßegmüIIer, 2Berb=

mülter, aBepergmüIter. ^eute auggeftorBene Sa=
nten bon früher epiftierenben ©etoerïen finb
SSafferfchöpfer, Suiernofterer, ber Serfertiger
bon Sofenïrangen unb 5ßflafterrifier, ber 5ßfta=

fterftreidier in ber Spotheïe.
SBie man oft heute .noth einen ^anbtoerïer

fdgerghaft nach' feinem ^anbtoerïggerat ober

nad) feinem 5ßrobidt heifet, bon einem ©djufter
atg bom Steifter Sfoiem fpricht, fo audj fdjon
früher, fo baf; eine reichhaltige, ïurgtoeilige
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facher Weise zu benennen. Es liegt auf der
Hand, daß man sich seinen Beinamen nicht
selbst zulegte, sondern daß er jedem Menschen
von seiner Umgebung angehängt wurde, die
eben dadurch einen Reginbert oder einen Eppo
besser kennzeichnete. Dies geschah, sobald es
das Bedürfnis erheischte, also nicht auf Geheiß
von oben herab, nicht auf einen Schlag, sondern
nach und nach. Mit dem 11. Jahrhundert setzte

diese Entwicklung ein und zu Ausgang des
13. Jahrhunderts waren die Beinamen, die
in der Folge erbliche Geschlechtsnamen wur-
den, auf dem Boden der deutschen Schweiz all-
gemein in Gebrauch. Sie hatten jedoch noch
nicht die Festigkeit wie heutzutage, sondern
zusammen mit dem übrigen Sprachgut mach-
ten sie mehr oder weniger die Entwicklung der
deutschen Sprache mit. Nach welchen Grund-
sähen sie entstanden, möge nun im Folgenden
gesagt werden.

Die von Handwerk, Gewerbe, Beruf, Stand,
Amt und Würde entlehnten Familiennamen.

Nachdem einmal die Notwendigkeit Vorhan-
den war, ein Individuum genauer als bisher
zu bezeichnen, war es sehr naheliegend, zu Hand-
werk und Gewerbe, das einer betrieb, zu Amt
und Würde, das einer bekleidete, zu greifen.
Wenn man bedenkt, daß im Mittelalter viel
häufiger als heute der gleiche Beruf vom Vater
auf den Sohn überging, so wird einem ohne
weiteres klar, daß ein von einer Tätigkeit her-
rührender Beiname ebenfalls haften blieb und

zum Familiennamen wurde. Die Kategorie
dieser Namen ist eine hochinteressante, da sie

uns einen tiefen Einblick in die Tätigkeit un-
serer Vorfahren zu Stadt und Land tun läßt
und uns zugleich mit ausgeftorbenen Gewerken
und untergegangenen Ämtern bekannt macht.
Urkunden aus der Mitte des 12. Jahrhunderts
führen uns bereits einen Schultheiß, einen
Münzer, einen Meier und einen Zoller vor.
Solchen Beinamen geht anfänglich meist der
Artikel voran, bis er dann mit der Zeit fallen
gelassen wurde. In einer am 7. März 1272 in
der Abtei Zürich ausgestellten Urkunde treten
zum Beispiel Jakob der Müllner, Chuonrat der
Schröter und Cuonrat der Goltsmit auf. Den
schon erwähnten Namen reihten sich dann im
Laufe der Zeit unzählige andere an, die allen
vorkommenden Gewerken und Ämtern entnom-
men find. Aus den Berufen, die für Nahrung
und Kleidung sorgen, kamen besonders viele

Namen hervor. Da begegnet uns der Beck mit
den Zusammensetzungen Brodbeck, Schlotter-
beck und Weinbeck. Aus dem lateinischen pistor,
dem Müller, der bei den Römern zugleich das
Brot buk, wurde Pfister, ein sehr häufiger
Name im Gebiete des Kantons Zürich. Dann
gibt es auch Familiennamen wie Fleischer,
Fleischmann, Metzger, Metzler, Käser, Brauer,
Breuer, Weinschenk, Färber, Gerber, Kürsch-
ner, Ledergerber, Weber, Armbrufter, Bolz-
macher, Bachofner, Büttner, Küfer, Dengler,
Drexler, Glaser, Goldschmied, Gloggner, Keß-
ler, Maurer, Sattler, Seiler, Schlosser, Schnitz-
ler, Ziegler. Aus jedem Adreßbuch könnten noch
weitere dazu aufgezählt werden, die weiter kei-

ner Erläuterung bedürfen, denn sie weisen klar
auf ein bestimmtes Handwerk hin, das der Vor-
fahr der betreffenden Person ausübte. Die
lateinische Bezeichnung für Schneider hieß sutor,
woraus Sutter wurde mit den Varianten Sau-
ter und Sutermeister. Der Plattner war der
Schmied für Plattenharnische, Helgenmacher,
der Verfertiger von Heiligenbildchen. Der Bart-
und Haarscherer war kurz der Scherrer. Ein
Name von ungeheurer Verbreitung ist die Be-
zeichnung für das GeWerk geworden, welches
in Mühlen das Korn in Mehl verwandelte.
Das Adreßbuch der Stadt St. Gallen weift
nicht weniger als 308 Vertreter auf, wobei
Nebenformen wie Miller und die verschiedenen
Zusammensetzungen nicht mitgezählt sind. Wa-
ren in einer größeren Ortschaft mehrere Müh-
len, so genügte der einfache Name Müller nicht
mehr und es entstanden zahlreiche Zusammen-
setzungen, die teils der Art der Mühle, deren
Standort, teils der Zugehörigkeit oder Unter-
tänigkeit, teils der Beschaffenheit des Müllers
in der Mühle entnommen sind. Das Zürcher
Adreßbuch führt uns deren folgende vor: Bahn-
müller, Braumüller, Flachmüller, Haggenmül-
ler, Heinmüller, Hintermüller, Hochmüller, Hol-
termüller, Hohlmüller, Müllerschün, Riethmül-
ler, Segmüller, Spitzmüller, Wegmüller, Werd-
müller, Weyersmüller. Heute ausgestorbene Na-
men von früher existierenden Gewerken sind
Wafserschöpfer, Paternosterer, der Verfertiger
von Rosenkränzen und Pflasterriber, der Pfla-
sterstreicher in der Apotheke.

Wie man oft heute „noch einen Handwerker
scherzhaft nach seinem Handwerksgerät oder
nach seinem Produkt heißt, von einem Schuster
als vom Meister Pfriem spricht, so auch schon

früher, so daß eine reichhaltige, kurzweilige
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„£>orfeingcmg."

(Sammlung guftanbe ïam. ®en 5öäcfer Ijief
man $Ieinfixot, ©utBxot, SBeifBrot, ißfannHtdf
ben Pilfer 3uber unb 3SetI)feffeI, ben ScE)neibex

Fingerhut, ben ®öpfex ffäfeti, ben SBagnet

STcaBïjoIg, ben Smpfetfchmieb Steffeln

Son Familiennamen, bie bon @xloexBS= unb

SexufSarten ausgegangen firtb, bie aufjexIfalB
beS SereicIjeS beS eigentlichen ^anbinerïê liegen,

nennen inix folgenbe: Sauer, Sürtimann,
©ixenBauex, SoïjBauer (Sauer am £ot)=2BaIb),

Schmibfiauex, SeuBauex, SMexmann, Saumann,
©axtmann, Sinberïnedjt, Schäfer, gifdjex, Sau=

meiftex, Sexgmann, Stiller, Stxamex, ®xämer,

Saigmann, bex Salg^änblex, Kaufmann, giix=
Bxingex, bex Füxfpxect), bex eine Sad} boxfiringt,
Fiblex, ©eiger, ißfeifer unb SillilbïnecBr, bex

bem Sexufe beS StxiegexS entlehnt ift.
SBenigex gatjlxeidj als bie Biêtjex BefpxocEjene

©ruppe ift eine anbexe, bie iïjxe Samen ben

Segeicfmmtgen für Stanb, SBüxbe unb Sinti

entlehnt B)at. ®en ©egenfaig gtoifdjen ©täb=

texn unb Sanbleuten Bxingen bie Samen

Süad) einem ©emälbe bon Dtob. Steifer, Ufter.

Siabtmann, Sttrgex, Suxgmamt, Sauer, £attb=

mann, Fägeb unb ffolgex gum SIuSbrucE. Sllte

Slnfctffigfeü unb neue ©intoanbexung gepen

auS „Sllimann" unb „Seumann" pexbor. f>erx=

fcpaft unb ®ienftBaxïeit fpxeipeit ficfi auS in
fferr mit fSufamntenfeiptngen Inie: SlUpexx,

©runbperx, Surgperr, SieBexpexx, bann Snecpt,

IpoIgBrecpt, FxifcpBrecpt unb ®iener. SIm Beften

reipt man pier moI)I bie Beiben im ©IüifSpafen=
xobel bon 1504 auftxetenben Samen Shmxat

Fungfraubienft bon 3üxi<p unb Statpxin gxau=
enbienft bon SabenSBurg an, Bei benen gtoei=

felSopne ein urfpxünglicf) boxgefepieS „im"
toeggefallen ift.

®aS einer 5|3exfi3nlicï)£eit buxcp SSapI ober

Seftattung bexliepene Émt Bat ebenfalls ga|B
xeitpe Familiennamen geliefert. 955ir ftofen Bei

biefer klaffe auf Heilte ®orfänttIein, fotoie auf
Sïmter bon Stabtgemeinben, beS Staates, be»

FüxftentjofeS unb bex Äitcpe, SBix toollen gu=

exft ben Beiben Samen „SSeiex" unb „Heller",
bie feï)x biel bexBxeitet finb, unfere 2Iufmexïfant=
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„Dorfeingang."

Sammlung zustande kam. Den Bäcker hieß

man Kleinbrot, Gutbrot, Weißbrot, Pfannkuch,
den Küfer Zuber und Methfessel, den Schneider

Fingerhut, den Töpfer Häfeli, den Wagner
Nabholz, den Kupferschmied Kefseli.

Von Familiennamen, die von Erwerbs- und

Berufsarten ausgegangen sind, die außerhalb
des Bereiches des eigentlichen Handwerks liegen,

nennen wir folgende: Bauer, Bürlimann,
Ehrenbauer, Lohbauer (Bauer am Loh-Wald),
Schmidbauer, Neubauer, Ackermann,Baumann,
Gartmann, Rinderknecht, Schäfer, Fischer, Bau-
meifter, Bergmann, Köhler, Kramer, Krämer,
Salzmann, der Salzhändler, Kaufmann, Für-
bringer, der Fürsprech, der eine Sach vorbringt,
Fidler, Geiger, Pfeifer und Schildknecht, der

dem Berufe des Kriegers entlehnt ist.

Weniger zahlreich als die bisher besprochene

Gruppe ist eine andere, die ihre Namen den

Bezeichnungen für Stand, Würde und Ami
entlehnt hat. Den Gegensatz zwischen Städ-
tern und Landleuten bringen die Namen

Nach einem Gemälde von Rob. Keller, Uster.

Stadtmann, Burger, Burgmann, Bauer, Land-

mann, Jäger und Holzer zum Ausdruck. Alte
Ansässigkeit und neue Einwanderung gehen

aus „Altmann" und „Neumann" hervor. Herr-
fchaft und Dienstbarkeit sprechen sich aus in
Herr mit Zusammensetzungen wie: Altherr,
Grundherr, Burgherr, Lieberherr, dann Knecht,

Holzknecht, Frischknecht und Diener. Am besten

reiht man hier wohl die beiden im Glückshafen-
rodel von 1504 auftretenden Namen Kunrat
Jungfraudienst von Zürich und Kathrin Frau-
endienst von Ravensburg an, bei denen zwei-

felsohne ein ursprünglich vorgesetztes „im"
weggefallen ist.

Das einer Persönlichkeit durch Wahl oder

Bestattung verliehene Amt hat ebenfalls zahl-
reiche Familiennamen geliefert. Wir stoßen bei

dieser Klasse auf kleine Dorfämtlein, sowie auf
Ämter von Stadtgemeinden, des Staates, des

Fürstenhofes und der Kirche. Wir wollen zu-
erst den beiden Namen „Meier" und „Keller",
die sehr viel verbreitet sind, unsere Aufmerksam-
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feit fdjenïen. Stuf ben großem ©ütern, bie im
Mittelalter einem toeltlid)en ©raffen ober einem
St öfter geprten, tourbe einer ber Säuern, bie
fie gu Betoirtfd)aften Ratten, gum ©BerBauern
ernannt, gn ben lateinifdjen Xtrfunben toirb
er villicus major genannt, gu beutfd) ïurgtoeg
„Meier". @r Blatte ben gröfften tpof beS ©u=
teS, ben MeierBjof als Seifen inue, ntujfic bie

Stufficfjt über alle füllten, ben ©ingang ber

©runbginfe an ©elb unb Naturalien ü6ertoad)en
unb .oft fogar bern ipofgetid)t borfteBien, toa®

fein SBnfelgeit möd)ttg B)oB. ©ein ©teïïbertreter
toar ber „Setter", ber bie Naturalien für bie

^errfctiaft auf feinem tpof eiitgufelletn Blatte.
Siele Meier unb Detter berftanben eS, $of unb
Stmt in ilgter gamilte erBIic^ gu machen unb
fid) manner Nerf)ftid)tung bem ©runbBcrrn
gegenüber gu entlebigen. ©ie BefonberS bom
©lücfe Begünftigten Meier unb Heller fd)toan=

gen fid) fogar BiS in ©tanb unb Sang beS nie=

bereit StbetS emfior. SBuS bem ©eBiete beS San»
ton® gürid) gäfjlen bagtt bie Meier boit Maitr,
Metjer bon MörSBttrg, Metier bon ©ürnten,
Mener bon SBinbegg, Metier boit. tpocBfelben,

Metjer bon Snonau, Metjer bon Neitnau,
Metier bon ©iggingen, Metier im SßörtB) unb
bie Detter bon @d)IeitB)eim, Seller bon SBaïïifet»
ten unb Setter bon ©cfftoantenbingeit. Natürticf)
ging eë itirîjt allen Met)er= unb Setterftämmeu
fo gut, benn bie ©runblgerren toeBirten fid) gunt
©eit gang energifd) gegen baë Slufïommen ber=

felfien. ©en gaBIreidjeit ©ütern berfd)iebener
tpertên entfftoedjenb gab eg BeföitberS feïjr biete

Metier, fo baff biefer Name Batb feilt unterfd)ei»
benber Familienname ntelgr fein' fonnte unb
beëf)at6 berfd)iebeite ©rî)reiBarteit unb gttfälge
nottoenbig tourben. SBir fülgren einige gu=
fainmenfetgungeit an: Dttmetier, 5$eteriuet)er,
©cB)i:iibtmet)er, Siebermetjer, Sinfenmetjer, Stee»

metier, Stoftermefier unb Stngermetier. Stuf ©it
tern, too man bie Stmter ber Metier aBfid)ttid)
eingeEien lief;, tourben Stmtmänner an ifjre

3u unfern
N o B e r t Seller, geBoren 1889 in 11 ft e r,

arbeitete, ltadjbent iBjn bie Fubuftriefd)ule unb
baë ?ßolt)ted)itiBunt in QitricB gum St.r^iteïten
auSgeBilbet, eilt ^afir tang nra'üifd) auf einem

StrdfitefturBureau. 1911 fetgte er feine ©tübien
in München fort, erfannte aber Batb feine ©ig=

itung gum Mater, ©en erften Unterricht ertgiett

er an ber Hkibatfdjule Sertte in München.

©teile gefeigt. ©atjer bie Namen Ipaugammanit
unb ^jofammann.

Namen toie Sanntoart, Sautiuert, Förfter,
2Bcid)ter unb ÜBaaüer laffeit auf Stmter boit
©orfgeiueinbcn fdgtieffen, matgrcnb auf ftäbtifdje
Stmter fotgenbe Igintoeifen: Sürgermeifter unb
Surgermeifter (in ©t. ©allen), ©d)utmeifter,
geger unb Sitfdier, bie ©äffenferrer, ©|ürn=
Bjerr, ber Seainte, bent bie stuffidft über ben

Baulichen 3uftanb ber Sird)= unb Mauertürme
oBIag, Münger, ber Müngpräger, goiter, Sang»
1er, ber Sorgefeigte ber Sangtei, Nieter unb
Stöger, ber öffentliche Slnltäger, heule ber
©taatSantoalt.

©er Ipofftaat eine® geifttictgen ober toeltlidjen
g-ürftett hatte bie Stutter eineë Muiibfd)eitïeit
ober Sclieii'fen, eines ©rud)feffen, eineë Mar»
fd)aïïë unb cinés? Sammererl gu hergeben,
bereit SnlgaBer îneiftenreii® bem Stbel aitgelgör»
ten, in ber ©ctjtoeig aber auêgeftorben finb.
©od) eriflieren nod) bie Namen ©d)enf in Stn=

betfiitgen, Marfctgatt in NauperStoit unb Sam=
merer. Non ber nieberen ©ienerfdiaft beê ^»ofeê
toären nod) gu ertocilir.cn: Suctgetmeifter, ein
©t. ©aller ©efctileifit. ©ueifer Igiefg bér, toet=

(Ber im Stofter ober am ^»exreitfiofe ben Str=

men bie ©Reifen austeilte, gatïner, toeldfem
bie Pflege ber fgagbfatïen oBtag.

Stuch bie berfcBiebenen SinBenämter B^Ben

gur @ntfteB)ung hon Familiennamen Slntaff
gegeben. SBir nennen: Stifter, Stifter, Mefn
mer, ©töifner, SiriBiter unb Stingier, ber Sir=
(Benbiener.

gunt ©djlttffe feien nod) Namen toie Saifer,
Sönig, ipabft, NiftBof, tpergog, ©raf, g3falggraf
unb ertoätfnt, ©ie toerben ant Beften al§
libernamen gebeutet, unb gtoar ïann man ba an
hättfernaiueit unb SBirtltgauSfcBiitber benïen,
ober fie rülgren baöoit Bger, baff ilgre ©räger in
ben gaijtreicfien No!ïSf<Bauûûeteii beg Mittel»
atterë bie Nolle eineê SaiferS, SönigS, habfteë
ober NifcfiofS gur ©arftelluitg BraiBten unb
barin fid) auggeidjiteteit.

Silbern.
bie ©(Btoeig gurücfge'fetgrt, tourbe er für mel)=

rere ffattoe ©(Büter bon SB. Marler, ©tttbien»
aufentijatte in ißariS, Statten unb berfcl)iebeiten
©eilen ber @d)toeig forberten fein ïitnftterif<h eê

©(Baffen. SelterS SanbfcEiaften unb ©tilteBen,
ineift in Çpriôatfiefih, BgaBeit ecBgt t)eimatfid)eS ©e=

Bräge.
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keit schenken. Auf den größern Gütern, die im
Mittelalter einem weltlichen Großen oder einem
Kloster gehörten, wurde einer der Bauern, die
sie zu bewirtschaften hatten, zum Oberbauern
ernannt. In den lateinischen Urkunden wird
er villieus inasor genannt, zu deutsch kurzweg
..Meier". Er hatte den größten Hof des Gu-
tes, den Meierhof als Lehen inne, mußte die

Aufsicht über alle führen, den Eingang der

Grundzinse an Geld und Naturalien überwachen
und oft sogar dem Hofgericht vorstehen, was
sein Ansehen mächtig hob. Sein Stellvertreter
war der „Keller", der die Naturalien für die

Herrschaft auf seinem Hof einzukellern hatte.
Viele Meier und Keller verstanden es, Hof und
Amt in ihrer Familie erblich zu machen und
sich mancher Verpflichtung dem Grundherrn
gegenüber zu entledigen. Die besonders vom
Glücke begünstigten Meier und Keller schwan-

gen sich sogar bis in Stand und Rang des nie-
deren Adels empor. Aus dem Gebiete des Kan-
tons Zürich zählen dazu die Meier von Maur,
Meyer von Mörsburg, Meyer von Dürnten,
Meyer von Windegg, Meyer von - Hochfelden,

Meyer von Knonau, Meyer von Reitnau,
Meyer von Siggingen, Meyer im Wörth und
die Keller von Schleitheim, Keller von Wallisel-
len und Keller von Schwamendingen. Natürlich
ging es nicht allen Meyer- und Kellerstämmen
so gut, denn die Grundherren wehrten sich zum
Teil ganz energisch gegen das Aufkommen der-

selben. Den zahlreichen Gütern verschiedener
Herren entsprechend gab es besonders sehr viele

Meyer, so daß dieser Name bald kein unterschei-
dender Familienname mehr seim konnte und
deshalb verschiedene Schreibarten und Zusätze

notwendig wurden. Wir führen einige Zu-
sammensetzungen an: Ottmeyer, Petermeyer,
Schmidtmeyer, Biedermeyer, Linsenmeyer, Klee-

meyer, Klostermeyer und Angermeyer. Auf Gü-
tern, wo man die Ämter der Meyer absichtlich

eingehen ließ, wurden Amtmänner an ihre

Zu unsern
Robert Keller, geboren 1889 in U ste r,

arbeitete, nachdem ihn die Industrieschule und
das Polytechnikum in Zürich zum Architekten
ausgebildet, ein Jahr lang praktisch auf einem

Architekturbureau. 1911 setzte er seine Studien
in München fort, erkannte aber bald seine Eig-
uung zum Maler. Den ersten Unterricht erhielt
er an der Privatschule Bertle in München. In

Stelle gesetzt. Daher die Namen Hausammann
und Hofammaun.

Namen wie Bannwart, Bammert, Förster,
Wächter und Wachter lassen auf Ämter von
Dorfgemeinden schließen, während auf städtische
Ämter folgende hinweisen: Bürgermeister und
Burgermeister (in St. Gallen), Schulmeister,
Feger und Wüscher, die Gassenkehrer, Thurn-
Herr, der Beamte, dem die Aufsicht über den

baulichen Zustand der Kirch- und Mauertürme
oblag, Münzer, der Münzpräger, Zoller, Kanz-
ler, der Vorgesetzte der Kanzlei, Richter und
Kläger, der öffentliche Ankläger, heute der
Staatsanwalt.

Der Hofstaat eines geistlichen oder weltlichen
Fürsten hatte die Ämter eines Mundschenken
oder Schenken, eines Truchsessen, eines Mar-
schalls und eines Kämmerers zu vergeben,
deren Inhaber meistenteils dem Adel angehör-
ten, in der Schweiz aber ausgestorben sind.
Doch existieren noch die Namen Schenk in An-
delfingen, Marschall in Rapperswil und Kam-
merer. Von der niederen Dienerschaft des Hofes
wären noch zu erwähnen: Kuchelmeister, ein
St. Galler Geschlecht. Speiser hieß der, wel-
cher im Kloster oder am Herrenhofe den Ar-
men die Speisen austeilte. Falkner, welchem
die Pflege der Jagdfalken oblag.

Auch die verschiedenen Kirchenämter haben

zur Entstehung von Familiennamen Anlaß
gegeben. Wir nennen: Küster, Küster, Meß-
mer, Glöckner, Kirchner und Klingler, der Kir-
chendiener.

Zum Schlüsse seien nach Namen wie Kaiser,
König, Pabst, Bischof, Herzog, Graf, Pfalzgraf
und Prinz erwähnt. Sie werden am besten als
Übernamen gedeutet, und zwar kann man da an
Häusernamen und Wirtshausschilder denken,
oder sie rühren davon her, daß ihre Träger in
den zahlreichen Volksschauspielen des Mittel-
alters die Rolle eines Kaisers, Königs, Pabstes
oder Bischofs zur Darstellung brachten und
darin sich auszeichneten.

Bildern.
die Schweiz zurückgekehrt, wurde er für meh-
rere Jahre Schüler von A. Marxer. Studien-
aufenthalte in Paris, Italien und verschiedenen
Teilen der Schweiz förderteil sein künstlerisches
Schaffen. Kellers Landschaften und Stilleben,
meist in Privatbesitz, haben echt heimatliches Ge-

präge.
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